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Znr neuesten Geschichte Ungarns.

ii.

Seit der Zerstörung Jerusalems haben die Juden, wie bekannt, sehr viel
Geld gewonnen und sehr viel Courage verloren. Vou dem gerühmten Todes-
»tttthe des alten israelitischen Volkes bei der Vertheidigung ihrer Mauern nnd
ihres Tempels hatte die jüngere Generation Capital sammt Zinsen verzehrt, und
ihre Feigheit einer nackten Klinge gegenüber „die um Gotteswillen losschießen
könnte," mußte nothwendig viel zur Erniedrigung dieses unglückseligen Volkes
beitragen.

Seit dem großen Revolutionsjahre 1848 haben die Juden, wie bekannt, sehr
^iel Geld verloren und sehr viel Courage gewonnen. Dieses Jahr 1848,
diese Thürangel in der Historie, um welche sich die Geschichte der europäischen
Völker mit einem kreischenden Ruck gedreht und ihre eisenbeschlageneEichenseite
^n Machthabern zugewendet hat, scheint somit auch einen Wendepunkt in der
Geschichte des Jude» abgeben zu wollen. Aus deu kriechendenFeiglingen hat die
öffentliche Meinnng plötzlich die furchtbarsten Wühler gemacht, ein Avancement,

allerdings über sich hinausgelaufen ist, aber doch — ein Avancement!
Die ungarischen Juden stauden zu ihrcu Glaubensgenossen in den übrigen

Provinzen der Monarchie von jeher in demselben Verhältnisse, wie Ungarn über-
^upt zu den andern Krvnländern. Das freie Naturleben des Volkes hatte sich
^'ch im Charakter des Juden abgespiegelt, er war weniger gedrückt als sein
Glaubensgenosse iu Böhmen, Mähreu und Galizien, darum ist er auch weniger
^ge, weniger kriechend, und die Vaterlandsliebe, welche der kaum emanzipirte
Auve in Deutschland noch als Eierschale ans dem Kopfe trägt, läuft bei den
^uden in Ungarn schon lange als ausgewachsenes Huhu herum. Die reichen Juden
^hren übrigens mit vier Pferden uud einem Husarenbedienten auf dem Kutschbock
^'ie der erste Edelmann, dagegen sagt mancher arme Schelm unter ihnen ganz
bie sein katholischer Nachbar im Walde: „Hob' ich ehrlich' Auskommen, bin
^ Rauber." Sie siud alle gute Magyaren geworden nnd haben die Landes-
brache lieb gewonnen, so daß ich zu meinem Erstaunen iu ungarischen Dörfern
°ft kleine Jndenjungen traf, die gnt magyarisch sprachen, aber vom deutschen keine
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Ahnung hatten, während es eine ausgemachte Erfahrungssache ist, daß man in
den übrigen Ländern Europa's, Frankreich und England nicht ausgenommen, nur
sehr selten einen Hebräer findet, der nicht den jüdisch-deutschenJargon spricht
oder doch versteht. Auffalleud ist es ferner, daß in allen zn Ungarn gehörigen
Kronländern in Slavonien und Kroatien, in der Militärgrenze wie in der Slo-
vcikei die Juden sich ohne Ausnahme dem Magyarismns zuneigen, das Deutsch-
thum gern verläugnen und dem Slaventhnm immer abhold blieben. Der Sla¬
vismus war im Allgemeinen bisher nicht glücklich im Proselytcnmachen, eS darf
daher nicht sehr wundern, daß er anch den Juden nicht mundete. Das Dentschthnm
aber, wie es in den k. k. Freistädten Ungarns durch den deutschenStädtebürger
repräsentirt wird, kouute — wir müssen es mit Leidwesen eingestehen — dem
Juden unmöglich viel Zutrauen abgewinnen.

„Der Magyare," sagt Adolph Neustadt in seinen dem neuen Preßgesetzeleider
zum Opfer gefallenen politschen Briefen, „ist großherzig, der deutsche Bürger
engherzig. Kein Magyare hat seinen Namen deutsch umgetauft, während Hunderte,
ja tanscnde Deutsche ihre Bittgesuche einreichten, um die Namen ihrer Väter ab¬
zulegen und sie magyarisircn zu dürfen. Deutsche Magyaren gibt es in Unzahl.
Sollten die Ungarn im Reichstage der Monarchie ihre Plätze einnehmen, so wird
man nach der ersten Stunde erkennen, welcher Seite die beiden Parteien an¬
gehören. Die Magyaren werden links, die Deutschen im Centrum ihre Plätze
wählen, rechts wird kein einziger Ungar sitzen, außerdem es gelingt,
einem slovatischen Prediger gewählt zu werden. Selbst die Magnaten ge¬
hören zur liberalen Partei, während der Schuster aus der Stadt sich der
Reaction anschließt. Der Deutsche in Ungarn hat keinen nationalen Eifer, keine
nationale Tendenz, er bestrebt sich blos um Rechte; der Magyare steckt ganz
und starr in seiner Nationalität, sein Gott ist magyarisch, sein Himmel ist magya¬
risch, Adam trug ungarische Schnürhosen, sein ganzes Bestreben aber ist: Freiheit.
Der Deutsche will die Freiheit als Ausnahme, der Magyare als Regel. Bei
Berathung der Grundrechte wären die Deutschen Ungarns ein Bleigewicht, die
Magyaren Luftballons u. f. w."

Neustadt's Urtheil ist hart, aber darum nicht minder wahr. Ju dieser Wahr¬
heit ist der Grund zu suchen, warum die Juden von jeher lieber mit den Ma¬
gyaren als mit den Deutschen sraternisirten. Denken wir dann noch an die letzten
Judenverfolgungen vom vorigen Jahr in Preßburg uud Tyrnau durch deutsche
Städtebürger — in magyarisch en Ortschaften ist ähnliches nie vorgekommen--
daß ferner der ungarische Reichstag durch Kossuth's Motive schon vor dem März

*) Das Kleeblatt Stadion - Bach-Schwarzcnberg möge mir'ö verzeihen, daß ich an seine
octroyirte Charte und an sein einiges freies Oestreich noch nicht glaube.

Anm. d. Bers.



239

die faktische Emanzipation der Juden ausgesprochen hatte, so werden wir es er¬
klärlich finden, daß die Juden Ungarus sämmtlich begeisterte Freunde Kossuth's
und des Magyarenthums sind.

Nach dieser zum Verständniß des folgenden nothwendigen Einleitung wenden
wir uns wieder zu den beiden kriegführenden Mächten.

Das Ministerium Stadion - Schwarzcnberg, welches, da es einmal nicht po¬
pulär werdeu kann, sich gerne das „starke" schimpfen läßt, hatte es nicht nöthig,
für Ungarn Rnthcnen zu erfinden. Die Magyaren hatten an den Wallachen,
Slovakeu, Serben und Kroaten Feinde in beliebiger Auswahl, und wenn sie
bisher im stolzen Uebermuthe sich für die alleinigeu Herren des 4000 Quadrat-
Meilen großen Gartens gehalten hatten, in welchem die Pferde wild wuchsen und
die Tabaksstaude, uud als dessen Cactusumzännnng die slavischen Stämme figu-
rirtcn, so hatte diese ihre Stacheln doch eben so wohl nach innen wie nach außeu.
Das Ministerium Wesseuberg und das jetzige hatten als frcnndliche Gärtner nichts
besseres zu thun, als die Umzäunung sorgfältig zu bcgießeu, sie groß zu ziehen
und nach einwärts zu rücken. Sie versprachen den Feinden der Magyaren alles
was sich deren Phantasie nur träumcu lassen wollte, sie caresstrten die Slovaken
und die Scrbeu und die Numainen, sie caresstrten den Banns und den Wojwvdcn
geheim und öffentlich, knrz sie buhlten um die Freuudschaft dieser Mäuner, und
vergaßen dabei an die mächtigste der Nationen, die nie ungestraft vergessen wer¬
den darf, weil sie sich selber nie vergißt — sie unterließen es, sich die Juden zu
befreunden, die allem von dem „großen, freien, einigen Oestreich" nichts zu er¬
warten hatten, weil sie durch deu ungarischen Reichstag schon emancipirt waren.

Ja, Fürst Wiudischgrätz that noch weit schlimmeres, er machte sich die Juden
Zu Feinden. Während andere Lieferanten nnd Helfershelfer Kofsnth's einfach
uüt Pulver nnd Blei abgethan worden waren, wurde den Judengemeinden, denen
ein solcher Verräther — -Uia« Patriot — angehörte, das bei der Exekution ver¬
puffte Schicßmaterial noch extra mit 20,000 Fl. C.-M. berechnet. Die Gemeinde
lvllte hasten für jeden ans ihrer Mitte, daß er kein Leder oder Tuch schmuggle
Nach Debrccziu; der Vater mußte zum Strick beisteuern, mit dem sein Sohn ge¬
hangt werden sollte, uud fand es doch so natürlich, daß sein Schmuhl Leder für
Kvssuth liefere uud dabei seinen Profit hatte i» diesen ledig schlechten Zeiten.--

Die immensen Strafgelder blieben nicht ohne alle Wirkung. Die Ge¬
meinden sahen die Unmöglichkeit ein, ihre einzelnen Mitglieder zu überwachen,
darum gingen sie den sicherern Weg und schmuggelten als Korporation, wo
das Erwischtwerdeu schwerer ist. Während Schmuhl uud Mosche mit ihren christ¬
lichen Nachbaren Lajos und Ferencz in den ersten Reihen der Magyaren tapfer
svchteu, bildeten die dahcimgebliebenen Granbärte die Mittelglieder jenes unge¬
heuren Telegraphennetzes, welches sich von Wien bis Debreczin und von Arad
bis Kommorn ausdehnte. Ihre weitverzweigten Handelsgeschäfte, Korrespondenten

31*
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und Bekanntschaften kamen ihnen dabei vortrefflich zu statten. Was half's, daß
man den Knoten des Briefgeheimnisses mit dem Säbel entzweihieb? Der Inhalt war
immer unschuldig und unverfänglich wie die Angsbnrgcr Allgemeine. So schreibt
z. B. ein ehrenwerther Granbart aus Waitzen an seinen Geschäftsfreund in Ke-
reßtur: „Reb Anschel geht mit 14 Kisten schwerer Waare morgen zn euch auf
den Jahrmarkt. Thu' alles was in deinen Kräften steht, damit ihm unsere Freunde
seine Waare abnehmen." — „Verfluchtes Judenpack!" höre ich den Offizier in der
Canzlei seines Chefs sagen, „das mitten im blutigsten Kriegsgetümmel noch an
seine lumpige Waare denkt." — Der Geschäftsfreund aber weiß jetzt, daß Reb
Anschel (die jüdische Uebersetznng von Alfred, dem Taufnamen des Fürsten) 14
Stück schweres Geschütz mit gehöriger Bedeckung gegen Kcreßtnr beordert, und
hat sofort nichts Eiligeres zu thun, als die guten Geschäftsfreunde, die Husaren,
die zufällig an der Theiß spazieren reiten, davon zu benachrichtigen. Ist das
dann ein Balgen und Raufen um die schwere Waare! — Nach zwei Tagen schreibt
der Geschäftsfreund aus Kereßtur dem Vetter nach Waitzen zurück: „Neb Anschel
ist glücklich hier angekommen und hat brillante Massematten (Geschäfte) gemacht.
Er hat alle seine Kisten bis auf zwei abgesetzt."

Da hätten Sie denn ein Formular eines magyarisch-jüdischenSiegesbnlletins,
das in wenig Tagen seine Runde durchs ganze Land macht. Ist es auch nicht
besser deutsch geschrieben, wie eines von den 3« Armcebulletins, mit welchen
Melden die Nebellen vernichtet hat, so denken Sie: Gott sieht auf's Herz und
nicht auf den Styl. Die Ungarn haben das Herz, uud Melde» — den Styl.

Doch ich sprach von einem Telegraphennctze! — Ein deutscher Gelehrter,
welcher diese wunderbar ungelehrte Abhandlung über die neueste Geschichte Ungarns
in einem Winkel des Leipziger Museums liest, rutscht auf seinem Sessel hin und
her und beginnt an seiner eigenen Gelehrsamkeit zu zweifeln, denn so viel er auch
studirt — von ungarischen Telegraphen hat er nie gehört und nun gar ein T e le-
grapheunetz, ein ungeheures Netz! — Ein deutscher Gelehrter aber, der
an seiner Gründlichkeit zweifeln muß, ist ein Minister; der zweifelt, ob er ein
Schurke oder bloßer Lump sein soll, ist ein Ruthene; der zweifelt, ob er nicht
am Ende doch nnr ein Pole ist, ist der König von Preußen, der in Zweifel ist,
ob er denn doch „aufgehn" soll, kurz er ist einer der unglücklichstenMenschen der
Schöpfung. Dem Manne mnß geholfen werden! —

Trösten Sie sich mein Freund im Leipziger Museo. Es gibt keiue Tele-
gaphen und gab keine Telegraphen im freien Lande Ungarn, das da grenzt

an das starke einige Oestreich noch hente und an daö starke einige Deutschland
mit Nächstem. Es gibt da keine Balken- und keine Räder- und keine Fcnerwerks-
apparate auf den Höfen, keine Knpferdräthe und elektrischen Batterien in der
Ebene und dennoch hatte Kossutl) seine Telegraphen.
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Werfen Sie mit mir gefälligst einen Blick nach Ofen auf die Generalwiese.
Dort herrscht ein buntes Gewimmel. Offiziere sprengen ab und zu, Marketende¬
rinnen packen ihren Kram, die Brückenequipage wird bespannt, die Trommel und
die Trompete schallt. Die Pferde wiehern, das Nicmzeug knarrt, Tornister wer¬
den geschnallt, Kanonen rücken vor in Marschordnung, die Kolonnen setzen sich
in Bewegung und allmälig ordnet sich der ganze ungeheure Train und marschirt
Mit dumpfem Tritt über die beiden Brücken nach Pesth um den Weg gegen
Szolnok einzuschlagen. Schweigend stehn die Pesther in den Straßen gedrängt,
aus den Fenstern sehn bekümmerte Franeugcstchter, aber alles schweigt, kein Zu¬
ruf an die in den Kampf ziehenden Krieger wird gehört und ein hunderttausend
fromme Wünsche für die Feinde, die sie bekämpfen sollen, ist alles, was sie mit
auf die Reise bekommen. — Ein eleganter Reiter war indessen vvransgesprengt
durch die Straßen und hat an der Pfeife eines an der Barriere müßig dastehen¬
den Landmanns seine Cigarre angezündet. Dem Bauer ist dabei das Fener aus¬
gegangen — ich weiß uicht, was ihu so heftig bewegt — er läuft seitwärts ge¬
gen einen Sandhügel, schlägt mit Stein und Stahl schnell wieder Feuer, aber
statt des Tabaks in der Pfeife zündet er ein Reisigbündel an, löscht es wieder
aus und zündet es wieder an und geht seine Wege. Der Mann ist offenbar ein
Träumer oder Toller, denn er hat auch sein kurzes Pfeifenrohr in die Glut ge¬
worfen, damit das Feuer lustig flackre. — Jetzt schaun Sie weiter. In mäßiger
Entfernung wieder eine Rauchsäule und wieder und noch eine. Ein kleiner buck¬
liger Jnnge, der seit frühem Morgen Reisig im Gehölze gesammelt hat, sieht die
Rauchsäulen und wirft gleichfalls sein mühsam zusammengerafftes Bündel ans den
Boden und steckt seinen Schatz in Brand, ein zweiter Sardanapal. — Jetzt
blicken Sie uoch weiter gegen Osten. Durch das Dorf läuft ein Knabe, über die
Haide fliegt ein Reiter, durch den Fluß schwimmt ein Hnnd und Roß und Rei¬
ter, Hund und Knabe, sie alle sind Glieder jener unsichtbaren Telegraphenkette,
Kon der ich Ihnen sagte. Wenige Stunden nachdem sich die kaiserliche Armee in
Pesth in Bewegung gesetzt hat, weiß man in Dcbrezin ihre Marschroute uud trifft
die nöthige» Vorkehrungen, während der kaiserliche Feldherr mit all' seiner Macht
^ud seinem Golde keinen verläßlichen Spion erkaufen kann. lind dies, nicin
Herr, ist die Geschichte von den ungarischenTelegraphen, die schon unter Philipp II.
^ den Niederlanden gang uud gebe waren und überall ihre Anweuduug finden
werden, wo ein nationaler Krieg gegen ein fremdes stehendes Heer geführt wird.

Die Kraft eines Volkes ist gleich der Kraft des Bvdcnö anf dem es fußt,
^as Individuum rcpräseutirt die Scholle Erde, ans welcher sich der Pflanzeu-
stengel entwickelt, und wie das kleinste Atom des Bodens noch keimempfänglich ist,
^ birgt auch die Seele des unscheinbarsten Individuum genug des Stoffes, um
fruchtbringend zu werden sür das Allgemeine. Waö zumal eiu ursprünglich tapfe-
^6. Volt vermag, wenn durch potenzirte Geister sein kriegerischer Charakter zu
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Kraftanstrengungen angeregt wird, das haben wir aus diesem Kriege erfahren,
der sich Armeen aus dein Boden stampfte.

Ein Theil der jetzigen ungarischen Heeresmacht nnd zwar ihr Kern, die Hu¬
saren lagen beim Ausbrnch des Krieges einige Regimenter stark im Lande selbst,
und wer den Katechismus des Hnsarcu kennt, war nicht lange in Zweifel darüber,
zu welcher Partei sich derselbe schlagen werde. Aber auch vou Böhmen und Mäh¬
ren, von Galizicn und Steiermark desertirtcn einzelne Schwadronen, nm für das
gefährdete Vaterland zu fechten. So schlugen sich, um hier nur Ein Beispiel aus
vielen zu erwähnen, 300 Mann mit ihren Pferden nnd Offizieren von Klattau
aus Böhmen bis nach Ungarn durch. Ich selbst war Zenge, als diese Braven in
Oedenburg ankamen, und von der begeisterten Menge milsammt ihreu Pferden
in die Stadt beinahe getragen wurden. Von allen Seiten verfolgt, so lange
sie sich noch ans kaiserlich östreichischem Boden befanden, hatten sie sich durch ein
ganzes Regiment Kürassiere mit bedeutendem Verluste durchschlagenmüssen. Den
Tag über verbargen sie sich in Wäldern, um ihren Verfolgern zu entgehen, und
nnr des Nachts gingö ohne Unterlaß fort gegen die heimathlichen Grenzen. Ihre
Kleider waren in Fetzen, Blut und Koth klebten auf ihren Gesichtern, das Riem-
zeug war zerrissen, die Pferde zn Skeletten eingeschrumpft, sie selbst mehr todt
als lebendig vou Entbehrung nnd Strapatzen, aber ihr Ange blickte begeistert auf
die Landslente, die sich um sie drängten, und ihr Ohr lauschte gierig den theuren
Lauten der Heimatt), für die zu sterben sie gekommenwaren mit Lebensgefahr. —

Auch in Italien stehn noch an 20,000 Mann Ungar», aber so sehr man ih¬
nen von Hause ans in die Hände arbeitete, die waren zu streuge bewacht, um
au Flucht denken zn können, und so sehnsüchtigsie anch nach dem piemontesischen
Boden hinüberblickteu, sie konnten ihn nicht erreichen, um von dort aus auf sar-
diuischeu Schisseu iu Dalmatieu ans Land gesetzt zu werden, nnd sich zu ihren
Brüdern durchzuschlagen. Kossuth hatte ans diese Regimenter sehr gerechnet, aber
deunoch, aufs schlimmste gefaßt, mittlerweile nichts versäumt, um für Ungarn ein
neues Heer zu orgauisireu. Au Rekruten fehlte es nicht, und für Offiziere sorgte
die östreichische Armee, dauu Pole». Der neue Soldat sollte auch mit seiner
neucn Bestimmung eiue» neuen Namen bekommen; Kossuth uannte ihn Honvod,
was so viel bedeutet als „Vaterlandsvertheidiger" im Gegensatz zum „Soldaten"
der sich für armseligen Sold anwerben läßt. Es ist daher ein Irrthum, den ich
allgemein verbreitet fand, wenn man die Honvvds für irreguläre Truppen, ft»-'
Landstürmler hält. Der Houved ist aber der reguläre ungarische Soldat, und der
Husar ist der berittene Honved.

Wo aber ein reguläres Corps sich zu einer Expedition in Bewegung setzt,
da verlassen die Bauer» ihren Pflug oder ihre warme Stube, nm als Avaut- nnd
Arriercgarde dasselbe zu begleite», zu umschwärmen. Lavinenartig schwillt dann
dieser Knäul mit jeder Meile an. Die Landstürmler sind die Quartiermacher, sie
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besorgen die Transportmittel, die Verproviautirung, den Vorpostendienst, und
übernehmen dann wohl auch aus eigener Machtvollkommenheit, die Arbeit, kleinere
kaiserlicheCorps zu umzingeln oder zu jagen. Die Bleiknopfpeitsche des Cstkvse
und seine Hacke, die er mit bewundernswerther Sicherheit zu werfen versteht, sind
den Kaiserlichen eine furchtbare Waffe geworden, da gegen dieselbe bis jetzt kein
östreichischer General ein Defensivmanöver ausgemittelt hat. In neuster Zeit sind
ganze Schwadronen solcher Csikose den regulären Truppen eingereiht worden, und
die Kühnheit nud Verschlagenheit dieser Noßhirten muß in der That wunderbar
sein, wenn schon der östreichische Soldatenfreund (ein militärisches Tageöblatt) ein¬
gesteht, daß das kaiserliche Centrum vor Kommvrn von ihnen durchbrochen uud
östreichischeKavalleristen zu widerholtcn Malen von ihnen im Stalle überfallen
wurden.

Herr v. Nadowitz wird freilich über solche Kriegführung die Hände andächtig
falten, uud schwer begreife» könueu, daß eine östreichische Schwadron sich nicht
durch Vedetten sicher stellen sollte. Aber der Vvrpvstendienst der Kaiserlichen ist
in diesem Kriege so ermüdend und dabei doch so unzuverlässig, daß er allein im
Stande ist, die beste Truppe iu wenig Monaten aufzureiben. Wochen lang kam
oft der arme Soldat nicht aus seinen Kleidern, der Sattel nicht vom Rücken des
Pferdes. Zn jeder Stunde, bei Tag und Nacht, bei Stnrm uud Wind uud Sonnen¬
schein mußten sie eines lleberfalls gewärtig sein, und beliebt es dann einmal einem
vorgeschobenen Piqnet die Sybariten zn spieleu d. h. die Schuhe auszuziehen,
oder sich für die Nacht menschlich bequem zu mache», oder die Fleischtöpfe übers
Fencr zu stellen, so wird beim ersten Sattelriemen, den der Cavallerist losschnallt,
anch schon der Bauer des Dorfs den draußen lauernden Csikvsen ein Zeichen ge¬
geben haben, daß etwas für sie zu holen ist. Die magyarische» Vorposten dage¬
gen schlafen sanft in den Betten ihrer Wirthe, das Nößlein frißt ans der vollen
Krippe, der Junge striegelt es und wäscht ihm seiue Glieder mit Wein, uud lauge,
ehe der Feind i» Schußweite kömmt, sind beide schon in Sicherheit.

Ans einem Rückzüge gehts gewöhnlich den Kaiserlichen noch viel schlimmer.
Haben sie nach stundenlangem, sorcirtem Marsche, welchem, um mit Melden zu
freche» „der Feind in Eile folgt" ein Dorf erreicht, wo sie eine Stunde Rast,
°in GlaS Wem, ei» Stück Brot, eiuen Trunk Wasser für sich uud ihre Pferde
ZU erlangen hoffen, so finden sie die strohbcdcckteuLehmhütten gewöhnlich men¬
schenleer. Die zurückgebliebenenMütterchen haben selbst kein Wasser mehr uud
^agen, daß sie dem Verhungern nahe sind. Die Brunnen sind versandet, die
Keller geplündert, und vom Heuschober sind blos die leeren Stangen übrig ge¬
blieben. Drohungen führen zu keinem Ziele, znm Suchen aber ist die Zeit zu
^rz, denn am Horizonte werden schon die nachjagenden Husaren sichtbar. So
^eht der Trupp fort aus dem Dorfe, schmachtend und verhungernd wie er gekom¬
men , um vielleicht doch noch mit den letzten Kräften ein Hauptcorps zu erreichen.
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Aber o Wunder! kaum haben sie den Nucken gewendet, so wirds lebendig in
den verlassenen Hütten. Die Männer kriechen aus den Verstecken, wie Biber ans
ihren Wasserbauten, wenn der Feind vorbei gehuscht ist, und alles rennt jetzt toll
dnrch einander, die angesagten besrenndeicn Gäste zn empfangen. Wein in Ueber-
fluß — Wasser in Strömen — Heu, Brot und Speck in Massen — und Küsse
und Häudedrücken mit iu den Kanf. Das Dorf ist zum Jahrmarkt geworden,
die Mütterchen trippeln hin und her, die Buben streicheln die Pferde, die Mäd¬
chen sorgen sürs Essen und die Männer fragen in Eile, ob Kvssnth „den Gott
segne" noch in Debrcczin ist nnd ob Windischgrätz „dessen Urgroßmutter schon
verflucht war" den König noch immer gefangen halte.

Es liegt viel Schreckliches nnd viel Poesie in diesem nationalen Kriege, und
die Russen werden trotz ihrer Kautschukmageu ihren Kindeskindern noch viel von
dieser Poesie zu erzählen haben. —

Die .Hofpartei in München nnd ihre Presse.

Sonderbar genug hatten die Stiefkinder der Neuzeit — die Künstler, Mitte
Februar d. I. zn München in prachtvoller Festlichkeit die große Wallfahrt aller
deutschen Stämme zum Kyffhäuser und Barbarossa's Erlösung dargestellt"); die
Wittelsbacher hatten's mit angesehn und in den Begeisteruugsjubel des versam¬
melten Volkes eingestimmt. Als aber der beschwvreue Barbarossa am 28. März
d. I. unter dem Glvckengeläut der Mainstadt wirklich erstanden, da waren die
hiesigen offiziellen Stimmen die zuerst feierlichst Protestirenden. Die Weltkinder
spotteten, daß die Kaiserbvten so langsam reisten: sie fürchteten, hieß es, am
1. April das Kaiservließ zu bringen; die Auserwählten des Herrn aber sahen
weiter; sie erblickten in dem Umstand, daß die Nachricht von der Wahl des pro¬
testantischen Kaisers am schmerzhaftenFreitag hier einlief und wiederum die Ant¬
wort Friedrich Wilhelm IV. am Charfreitag, eine höhere Fügung; die stille
Woche der Kirche sollte den Kindern der Politik die Enttäuschung bringen. Die
kirchlichen Ceremonien dieser Woche uud deren Ausgang, die Auferstehungsfeier
wurden unter Theilnahme des Hofes mit aller mittelalterlichen Pracht begangen
und die ultramontane Presse wollte wissen, die Kirchen seien noch nie so zahlreich
besucht, uoch nie mit so glühender Andacht der Gläubigen erfüllt gewesen. Es
konnte nicht anffallen, wenn unsere illustrirte Zeitung, die „Leuchtkugeln," die

*) Das Fest mußte wiederholt werden und hat so reichen Ueberschuß geliefert, daß a
demselbeneine Kasse zur Unterstützung schuldlos verarmter Künstler gebildet werden konnte.
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